Nro. 211. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Dienſttag, 3. September, 1811. 


Wohl dem, der frey von Schuld und Fehle 
Bewahrt die kindlich reine Seele! 
v. Schiller. 


Die Raubritter. Von den Roſſen eilig nieder 
4. Reißen ſie ſich ſchreckenbleich, 

Raubebald und Eklebeute Werfen die erſchoͤpften Glieder 
Streiften wild umher durchs Land; - In das dichteſte Geſtraͤuch; 
Hundert Meilen in die Weite Doch es blitzt und Donuer hallen; 
Wurden ſie mit Schreck genannt. Graunvoll gähnt des Bodens Grund, 
Ihre Keller, ihre Kammern Daß die Bepden ſinkend fallen 
Strotzen angefüllt von Raub, In der Erde tiefſten Schlund. 


Und des Eiends Töne jammern g 
Aus der Kerker tiefem Staub. Jahre waren hingegangen; 


Von den Rittern keine Spur! 


Einſt von einem Streife kehrten f 

Sie zurück in banger Nacht; Ire Schier. e 
Hinter ihnen die Gefährten, Ibre; oͤſſer, ie Flur! 
Und die Wagen zogen acht, ö u dee eee 
Schwer von reichen Krämergütern, W. 25 B 55 ftan isn: 
Unter ihrer Knappen Wehr. — Ring u nn 95585 a a 


— Funfzig Neifige zu Hütern 
Aufgeſtellt mit Schwert und Speer, - 
In des Schachtes tiefen Gründen, 


Naubebald und Eilebeute * a 1 
prengen durch den Wald voran, Wie's die Ruthe zuckend rieth, 
Machen in die Rund’ und Weite Einen neuen Gang zu finden, 
Sich mit ihren Lanzen Bahn War des Bergmanns Fleiß bemüht. 
Horch, was tönet für ein Sauſen Unter ihres Eiſens Streichen 
Fett mit eins durch Luft und Wald Und der Haͤmmer ſchwerem Zwang, 
90 90 zeit Dumpf erbraufen 3 ar in 
nd des Forſtes Grund erſchallt. Zeigt ſich ein gewoͤlbter . 
Durch Gebüſche treibt eg Schim 
Baer ee Sea Kea en 
Larven ſcheußlich, Flemmen ſchnaubend Wandern fort fie durch die Trum 
Orcus Brut, erſcheinen ſchnell andern e een del mer 
Fort fort rief Silebente, al e 175 hand 
72 ’ „ or \ 
Fort, erſchrocken Raubebald. Tilt den Fißen, wo fie gehn, en, 
Gott! des wilden Jägers Meute Wo an ausgezackten Wänden 


Jagt am Himmel durch den Wald.“ 5 Seltſam Mahnungsbilder ſtehn; 
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Und im fernen Hintergrunde, 
Nie beſchienen von dem Tag, 
Eine marmorne Rotunde, 
Drin erhöht ein Sarkophag. 
FR den Niſchen dieſer Mauern 
eberm Sarkophage ſehn 
Augenrollend ſie voll Schauern 
Zwey geharn'ſchte Manner ſtehn. 


„Sagt, gehoͤrt ihr noch dem Leben 
Oder in des Todes Pflicht? ö 
Febt ihr, ſprecht! das Autwort geben 
Fordern wir von Todten nicht.“ 
Weder kalt find wir noch lebend; 
Uns verfolget eigne Pein: 

Zwiſchen beydem inne ſchwebend 
Muͤſſen wir gebunden ſeyn. 


„Graunvollſchwere Miſſethaten, 
Jetzt gebannt in ſchwere Nacht, 

— Herbe Früchte rauher Saaten — 
Büßen wir in dieſem Schacht; 
Aber der Erbarmung Stunde 
Unſrer Loͤſungszeit iſt nah. 

Folget ſtreng nut unſerm Munde, 
And als Retter ſteht ihr da.“ 


Unter dieſes Bodens Gruͤnden 
Werdet viele Truben ihr, 
Voll von Beuteſchatzen, finden: 
Einſt verſenkten wir ſie bier. 
Habt ihr menſchllches Erbarmen, 
Nimmt die Hälfte dieſer Hab’ 
Und die andre gebt den Armen! 
Goͤnnet uns das kühle Grab!“ 


Als die Schaͤtze ſie gefunden, 

Und vertheilet nach dem Wort, 

Waren die Geſtalten ſchwunden, 

Nur Gerippe lagen dort; 

Die verſcharrten in geweihte 

Erde bey Geſaug, Gebet, 

Bald die Knappen, und noch heute 

Sieht man dort ein Kreuz erhöht, C. 


Die wuͤſt e In ſel. 
(Fortſetzung.) 

Eines Abends, als er, nach Gewohnheit, von der 
hoͤchſten Klippe das Meer uͤberſchaute, ſah er die Sonne 
blutroth untergehen, und das Krachzen mancher Seevoͤgel 
verkuͤndete nahen Sturm. Der brach aus in der Nacht 
mit ſeltner Heftigkeit. Hector, in feiner Höhle auf duͤr⸗ 
zen Blättern ich waͤlzend, hoͤrte ihn fuͤrchterlich heulen; 
Felſenſtuͤcke riſſen ſich los, und donnerten ins Thal hinab; 
die ſtaͤrkſten Bäume brachen oder kehrten die Wurzeln gen 
Himmel. Es war ein unaufhoͤrliches Krachen und Toſen; 
Negenſtroͤme ftärzten herab. Als am Morgen nach dieſer 
ſchrecklichen Nacht des Stuxmes Wuth ſich minderte, eilte 
Hector, eine Felſenwand zu erkliwmen, um das große, 
furchtbare Schauſpiel mit anzuſehen, wie die empörten 
Fluthen ſich an den Klippen brachen, und der Schaum der 
Wellen bis zu ihm hinauf ſpraͤzte. 


Schon hatte er wohl eine Viertelſtundelang dieſen Auf⸗ 
ruhr mit Schaudern betrachtet, da duͤnkte ihn plötzlich, er 
ſehe etwas auf dem Abhang eines nackten Felſen liegen. 
Ein Sonnenblick, der eben durch die Wolken brach, zeigte 
ihm deutlich, er irre nicht, nur konnte er nicht unters 
ſcheiden, was es war. Das Herz klopfte ihm gewaltig. 
Nun mußte er in der Nähe unterſuchen, was der Sturm 
hier ausgeworfen; vielleicht nur einen todten Fiſch, viel⸗ 
leicht aber auch irgend etwas ihm Nützliches. Schroſſe 
Klippen trennten ihn von dem Gegenſtande. Er konnte 
durch einen Umweg bequemer dahin gelangen, aber dan u 
verlohr er Zeit, und eine hohe Welle konnte unterdeſſen 


das Ausgeſpiene wieder wegſpülen, zumal wenn die Flut 
eintrat. ö 


t Jetzt war. noch Ebbe, und kein Augenblick zu 
verſaͤumen. . 
Des Kletterns ſchon gewohnt, wagte Hector einige 


Gemſenſprünge, klimmte dann wieder auf und ab, schöpfte 


bisweilen Athem, faßte in ſolchen Augenblicken den im⸗ 


mer naͤher ruͤckenden Gegenſtand ſchärfer ins Auge, und 


endlich erkannte er deutlich, es ſey ein Menſch. Durch 
dieſe Entdeckung heftig erſchüttert, wäre er faſt vom Fel⸗ 
ſen hinabgeſtürzt. Ihm ſchwindelte. Er mußte eine geit; 
lang ſich platt niederlegen, um nicht zu fallen, und erſt 
nach und nach an den Gedanken ſich gewoͤhnen, daß ein 
menſchliches Weſen ihm nahe ſey. 

„Ach!“ ſeufzte er, „vermuthlich ein Todter! das 
Schickſal verhoͤhnt mein Ungluͤck! es ſendet mir nur einen 
Leichnam, um ihn zu begraben.“ Indeſſen Fonnte auch 
in dieſem Falle die traurige Begebenheit immer noch ihm 


Vortheil bringen; er konnte allerley ihm Nuͤtzliches, lang 
Entbehrtes, in der Taſche des Todten finden, worzuͤglich 
ein Meſſer, ein Schaͤtz für iyn! Nüch die Kiefber hat⸗ 


ten großen Werth fuͤr einen Nackenden. Hector eilte, 
nach kurzer Erhohlung, den Platz zu erreichen, wohin die 
Hoffnung ihn maͤchtig zog. Mit Schaudern betrat er end⸗ 
lich den Abhang, auf dem der Lebloſe ausgeſtreckt lag; 
mit Schaudern naͤherte er ſich ihm, ſah in das blaße Ge⸗ 
ſicht, und erkannte An ſelm. 

Ein Blitz durch zuckte feine Gebeine, das Haar ſtraͤubte 
ſich empor. „ Was ift das!“ rief er grinſend; „ fpottet 
meiner die Hölle? — Länger als ein Jahr hab' ich muͤh⸗ 
“am hier vertrauert, mit heißen Thränen oft nach einem 
menſchlichen Weſen mich geſehnt, und ploͤzlich führt ein 
ſchadenfroher Geiſt mir den Todfeind her! — Doch nur 
ein Leichnam — er iſt nicht mehr — das Schickſal hat mich 
an ihm gerät — aber auch ihn au mir! — Ja, wenn 
er wüßte, daß ich fo elend bin, faſt wünſchen zu muͤſſen, 
er lebe noch!“ — j 5 

Hier warf Hector einen wehmuͤthigen Blick auf Anſelm 
und — bebte zuruͤck — denn eben jetzt verrieth ein erſter 
Athemzug, daß Anſelm wirklich noch lebe. Vom Gefühle 
des Haſſes uͤberwalligt, wollte Hector entweichen, doch 
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immer zog fein Herz ihn wieder zuruͤck. Eriging, er kam, 
er ſtand, er wendete. Bald betrachtete er den Ohnmaͤch⸗ 
tigen mit ſtarren Blicken, bald wande er die Augen von 
ihm ab. : 
„Safe ich ihn huͤlſtos liegen,“ dachte er nun, „fo 
wird er ein Raub der Fluth, die jetzt ſchon immer höher 
ſteigt. Er iſt ein Meſiſch, ich muß ihn retten. Die In⸗ 
ſel ift klein, doch groß genug für uns bepde, daß wir, 
entfernt von einander, unſer elendes Daſeyn fortſchlep⸗ 
pen mögen.’ 

Mit dieſem Enteſchluſſe bückte er ſich über Anſelm, der 
eben jetzt die Augen aufſchlug, und einen Wilden zu ent: 
becken glaubte, denn Hectors langer Vart, ſein ſtruppig⸗ 


tes Haar, fein entſteiſchtes, verbranntes Geſicht, ſeine⸗ 


karge Bekleidung von palmenblättern, machten nicht nur 
ihn völlig unkenntlich, ſondern lieſſen auch durchaus keinen 
Europaͤer in ihm vermuthen. Anſelm hob die Hände bit⸗ 
tend zu ihm auf. Hector ſah ihn finſter an. Jener fuͤrch⸗ 
tete, der Wilde werde ihn plündern und ermorden. Mit 
ruͤhrender Geberde rief er aus: „Ach! wenn ich deine 
Sprache verſtuͤnde, vielleicht wuͤrde es mir gelingen, dich 
zu erweichen. A x 

Bey den Tönen der wohlbekannten Mutterſprache 
wurde Hector von einem feltfamen Schauer durchbebt. 
Allein er autwörtete nicht, ſondern er winkte nur dem ſich 
langſam Erhohlenden, daß er aufſtehen und ihm fotgen 
ſolle, wobey er mit der Hand auf die wachſende Fluth 
deutete. Anſelm verſtand ihn, raffte alle feine Kräfte zu 
ſammen, und wankte ihm nach. 

Gerade emporzuklimmen, war dem Erſchoͤpften un: 
moͤglich. Durch einen weiten, aber ſanftern Umweg führte 
Hector ihn die Felſonwand hinan, reichte ihm ſogar eis 
nigemal einen Stab, au dem er ihn nach ſich zog; denn 
ihm die Hand zu reichen, kounte er nicht uͤber ſich gewin⸗ 
nen. Als ſie oben ſtanden, zeigte er ihm das Innere der 
Inſel, deutete beſonders auf die Cocosbaͤume, und gab 
ihm durch Geberden zu verſtehen, daß ſie eine gute, ge⸗ 
ſunde Nahrung lieferten. Dann ließ er ihn plotzlich allein, 
ſprang baſtig die Felſen hinab, und verlor ſich im Ge⸗ 
buſche. Vergebens rief Anſelm ihm beweglich nach, er 


wollte nicht hören; er glaubte, die Menſchenpficht erfüllt 


zu haben, und weitere Gemeinſchaft mit dem Feinde be⸗ 
gehrte er nicht. Aber tief bewegt ſchlich er in ſeine Hoͤhle, 
warf ſich auf die Blätter, und fand keine Ruhe. 

„Wer mir geſtern geſagt: Morgen wird dein Wunſch 
erfüllt, Morgen wirft du einen Leidensgefaͤhrten antreffen, 
und dennoch verlaſſener ſeyn als zuvor! — Grauſames 
Schicksal! nur noch ein Menſch, außer mir, bewohnt dieſe 
Inſel, und der eine iſt mein Todfeind!““ — Grollend rief 
er alle die Gründe ſich ius Gedaͤchtniß, die er zu haben 


vermeinte, um Anfelm ewig zu haſſen, und grollend ſchwur 


er aufs neue, fern von ihm zu bleiben, ſollte auch im 
eignen Todeskampfe kein Tropfen Waſſer ihn erquiden. 
Indeſſen war Anſelm muͤhſelig bis in das Thal hinab 
geklettert, und hatte ſchon durch einige Cocos nuͤſſe ſich ers 
quickt. Dem Vaterlande entwichen, um nicht fremde 


Waffen zu tragen, hatte er einen Schreiberdienſt auf ei⸗ 


nem Schiffe der oſtindiſchen Kompagnie gefunden. Dies 
Schiff war im Sturme, durch nicht zu befämpfende Stroͤ⸗ 
mungen, zwiſchen die maldiviſchen Inſeln getrieben und 
geſcheitert. Mehrere ſeiner Gefährten hatten ſich, ihm 
unwiſſend, auf andere Inſeln gerettet, ihn aber die Wels 
len bewußtlos an dieſes Eyland geworfen. Er hielt es 
nicht fuͤr unbewohnt, denn wie konnte er glauben, der 
Wilde, der ihm beygeſtanden, fen der einzige Bewohner? 
Würde er dann ihn wohl fo ſchnell verlaſſen haben? Wuͤr⸗ 
de er nicht ſelbſt hoch erfreut geweſen ſeyn, den Ungluͤcks⸗ 
gefährten zu finden? Sicher gab es alſo hier noch mehrere 
Wilde, und, wenn ſie Alle ſo gutmuͤthig waren wie die⸗ 
ſer, ſo hatte er nichts von ihnen zu fuͤrchten. — Aber 
geſetzt auch, ſie waren minder menſchenfreundlich, was 
blieb ihm übrig? — er mußte, auf jede Gefahr, ihre 
Wohnungen aufſuchen. 

Das that er nun wirklich mehrere Tage lang, allein 
vergebens! — Bisweilen hörte Hector ihn in feiner Nähe 
mit hochklopfendem Herzen; doch immer verkroch er ſich in 


das dickſte Gebüͤſch , und kam dem Suchenden nicht unter 


die Augen. 

Nachdem Anſelm ſich überzeugt hatte, es ſey auf 
der Inſel keine Wohnung zu finden, ſo wurde das Ver⸗ 
ſchwinden des einzigen Wilden, den er geſehen, ihm noch 


unbegreiflicher, und er gerieth bisweilen in Verſuchung 


zu glauben, ein Engel habe ihn gerettet. Vergebens rief 
er oft nach allen Seiten mit lauter Stimme, nur das Echo von 
den Felſen antwortete ihm. Doch da er ſtets unermuͤdet 
in dem engbegrenzten Thale ſeine Nachforſchungen fort⸗ 
'ſetzte, fo konnte es nicht fehlen, daß endlich der Zufall 
ihn auch in die Gegend führen mußte, die, durch Hectors 
Hand mehr gelichtet, die Nähe eines Menſchen verrieth. 
Anſelm folgte den Spuren der abgebrochenen Zweige, des 
niedergetretenen Braſes, und entdeckte die Höhle, in wel⸗ 
cher Hector eben ſchlummerte. Das Geräuſch, welches er 
beym Eintritt in dieſelbe machte, erweckte den Schlafen⸗ 


den. Haſtig ſprang er auf. Anſelm trat ihm mit freund: 


licher, bittender Geberde entgegen — aber wie wurde ihm, 
als Hector ploͤzlich ausrief: „Weiche von mir! ich habe 
nichts mit dir zu ſchaffen!“ — In dem vermeinten Wil: 
den einen Deutſchen zu finden, und einen Deutſchen, der 
von ſeinem Landsmann mit ſolcher Heftigkeit ſich los ſag⸗ 
te — darob erſtarrte das Blut in Anſelms Adern. 
„Mein Gott!“ ſprach er zitternd, als er feiner Zunge 
mächtig wurde: „Du biſt ein Deutſcher und ſliehſt einen 


— 
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Deutſchen in diefer furchtbarn Einöde, deren einzige Ber 
wohner wir find?” — 

„Ich wuͤrde dich fliehen,“ erwiederte Jener, „und 
wenn wir auf einer Sandſcholle mitten im Meere ſtuͤnden! 
Erkenne mich! ich bin Hector.“ 

Mit einem Laute des Schreckens und Unwillens ent⸗ 
wich Anſelm aus der Höhle, und irrte ſtundenlang durch 
das verworrenſte Gebüſch mit verworrenen Sinnen. Hec⸗ 
tor indeſſen wünſchte ſich Gluͤck zu feiner rauhen Stand⸗ 
haftigkeit, und meinte, er ſey mit ſich ſelbſt zufrieden; 
aber ein geheimes Unbehagen ſtrafte ihn Lügen. Er hätte 
für fein Leben gern von Deutſchland und von feiner Hei⸗ 
math mit dem Ankoͤmmlinge geſprochen, auch allenfalls von 
China oder Japan, wenn er nur hätte ſprechen duͤrfen. 
Denn was Bewegung den. Körper, das iſt Sprechen der 
Seele; bepde kraͤnkeln, wenn fie diefer Erfriſchung entbeh⸗ 
ren. Allein der Haß achtet nicht, daß die Bruſt, in der er 
wüthet, ihn ſelbſt beſeufzt, wenn er nur mit der Vorſtel⸗ 
ung ſich kitzeln darf: das wird den Feind verdrießen. Zur 
Schande der Meuſchheit ſey es gejagt: gewöhnlich iſt der 
Haß größerer Entſagungen fähig, als die Liebe. 

Etwas biegſamer jedoch war Anſelms Starrſiun. Zwar 
wollte auch er des Feindes Anblick meiden und ſuchte ſich 
eine Höhle, die von Hectors Wohnung fo fern als mög: 
lich lag; aber er geſtand ſich doch, es ſey ein fatales Ver⸗ 
haltniß, und wohl zu wuͤnſchen, daß es anders ſeyn möchte, 
Auch konnte er ſich nicht verhehlen, daß Hector gewiſſer⸗ 
maßen der Retter ſeines Lebens geworden, ein Gedanke, 
der in manchen Augenblicken ihm ſehr drückend wurde, in 
manchen andern doch zu fanftern Gefühlen ihn ſtimmte. 
Anſelm nahm uͤberhaupt Alles leichter, und beſaß kein ſo 
ſcharfes Gedachtuiß für empfangene Beleidigungen. Ohne 
Hectors unfreundlichen Empfang wuͤrde er vielleicht dem 
Manne, ber an ſeinem Stabe ihn die Klippen hinauf zog, 
gern die Hand gereicht haben. Jetzt aber hatte des Fein⸗ 
des Störrigkeit auch ihn aufs neue erbittert, und einſam 
trotzte Zeder dem andern, ſich ſelbſt zur Qual. Was Hec⸗ 
tors Groll natuͤrlich mehrte, war die Erinnerung, daß er 
um Anſelms willen ſein Vaterland verlaffen, Anſelm folg⸗ 
lich alles jetzige Elend an ihm verſchuldet habe. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Deconcertirung 


Statt klug die gebotnen Stunden 
Der Cyropaͤdie zu weih'n, 8 
Schlug Alexander das Hackbret, 
Und Karlo die Trommel; allein 
Der Vater kam plotzlich nach Hauſe 
Und rief: Ihr Buben herein! 

Nun mußt Alerander das Hackbret 


Und Karlo die Trommel ſeyn. 99 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
- Pe ſt, im Arguſt. 
Unſer Kronprinz hat einen Theil von Ungarn im firengs 
ſten Inkognito blos in Begleitung feines Oberübofmeiters, 
eines Kammerherrn und dreyer Bedienten fo geheim bereist, 
daß man erſt hier von feiner Anweſenheit Nachricht erhielt, 
als er ſchon wieder in Wien ſich befand. Man kann ſich von 
dieſer Reiſe ſehr viel Gutes verſprechen, da der Prinz fehr 
viele natürlichen Anlagen und eine Popularität befipt, die ſich 
ſelbſt bey gemeinen Leuten nach Auem erkundigt. 

Unſer neues Theater wird nun ſicher vald beendigt, und 
am 4 Oktober das Erſtemal darin geſpiekt werden. In Bes 
treff des Theater⸗Perſonals haben wir aber, ungeachtet der ſo 
laut von den neuen Unternehmern angekündigten Verbeſſerun⸗ 
gen, bisher keine Aenderung. — Das Schauſpiel baus iſt ubri⸗ 
gend, ungeachtet ſiets die alten Stuͤcke gegeben werden, und 
die ſchöne Witterung zu Spatziergängen elnladet, immer. ges 
drängt von. — Hans Klachel if das Lieblingsſlück des 
hieſigen Publikum. „ 


R E Münden, 14 Auguſt. 
Von dem ruͤbmlichn verannten und allgemein beliebten Lands 
ſchaftmahler, Wübelm Nobert, bewunderte man heute in 
der koͤuigl. Bubergallerle ein ſehr intereſſantes, vortrefflich 
behandeltes und meißer haft ausgefsyrtes Gemählde. 
In einem ſehr ſchönen Verhaͤttniſſt von ungefehr 31 Schuh 


Breite, und vou 2 Schuh Höhe, felit er das Ken des Pferdes 


Rennens vor, welches zur Fever der Vermählung Sr. Kdvigl. 
Hoheit des Kronprinzen auf dem fo vortheilhaft begränzten 
Platze zwiſchen Münden und dem Dorfe Sandling, welcher 
nachher den Namen Thereſen-Wieſe erhielt, am 17 Oktober 
des vorigen Jahrs ſtatt hatte. 

Der Pordergrund des Bildes befieht aus ſehr ſchöͤnen und 
gutgewaͤhlten Gruppen von Zuſchauern aus allen Ständen. 
Der Mittelgrund ſteut das Paeillon vor, worin ſich die ganze 
königl. Familie befand, die verſchiedenen Korps der Nationale 
Garde, welche bey demſelben die Ehrenwache bezogen, und 
den- ganzen Umkreis zur Erhaltung der Ordnung brfegt hats 
ten, dann die im Laufe begriffenen, um die Preiſe und um 
die Ehre des Vorſprunges wetteifernden, Rennpferde. Im 
Hintergrunde ſieht man einen Theil der Stabt, mehrere Orts 
ſchaften der Gegend. und ganz in der Ferne die Salzburger 
und die Tiroter Gebuͤrge. 

In dieſem ganzen vortrefflichen Bilde herrſchen die ſchönſte 
Haltung und Harmonie, und es iſt aberhaupt ganz dazu ges 
eignet, ein Feſt zu verewigen, welches ſo allgemeinen Beyfall 


erhielt, und von welchem es heißt, daß es alljährlich erneuert 


werden ſolle. . 

Für heuer ip es zwar noch nicht ausgeschrieben; indeſſen 
wird gleichwol hier au gemein behauptet, daß mehrere Mitglier 
der des landwirthſchaftlichen Vereins erſt dieſer Tage die 
Bitte eingereicht haben ſellen: es mochte von Seiten der Re⸗ 
gierung auf den 14 Oktober d. J. ein Pferdes und Viehmarkt 
ausgeſchrieben, ihnen aber erlaubt werden, am 13ten cin Pfer⸗ 
derennen zu veranflalten, und bey dem Markte für die ſchön⸗ 
fien Zbiergattungen Aufmunterungs⸗Preiſe zu vertheilen, de⸗ 
ren hoͤchſter in Einhundert, und der kleinſte in fünf und 
zwanzig Baieriſchen Thalern beſiehen ſoll. Es läßt fi nicht 
zweifeln. daß die Regierung dieſes patrioriſche Unternetmen 
begünfligen werde, wodurch der vaterländiſche Kungifleiß 
einen neuen Reiz erhalten, und welches vielleicht auch mehr 
rern andern Gegenden des Koͤnigreiches zur Nachahmung Au, 


laß geben wird. Born 
Beplage: Monats⸗Regiſter vom Auguſt. 


